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DieVerordnung ist über demDatum
Frauenfeld Die Perimeterordnung aus dem Jahr 1967 ist nicht mehr zeitgemäss. Nun legt

der Stadtrat dem Gemeinderat eine neues Beitragsreglement für Erschliessungen vor.

Über dem vierseitigen Papier
steht noch «Munizipalgemeinde
Frauenfeld.» Jetzt hat die «Ver-
ordnung über die Beiträge von
Grund- und Gebäudeeigentü-
mern an Erschliessungskosten»
vom 17.Mai 1967 ausgedient. Das
findet der Frauenfelder Stadtrat.
Zu vieles in der bald fünfzigjähri-
gen Perimeterordnung ist nicht
mehr zeitgemäss und soll nun
durcheinaktuellesReglementer-
setzt werden. Die gesetzlichen
Grundlagen und auch die techni-
schen Anforderungen hätten sich
teilweise stark geändert, schreibt
der Stadtrat in seiner Botschaft
an den Gemeinderat. Am Parla-
ment ist es nun, in einer der
nächsten Sitzungen über das
neue Reglement zu befinden. Das
letzte Wort hat der Kanton.

«Keinewesentliche
ÄnderungderPraxis»

In den 1960er-Jahren galt noch
das kantonale Strassengesetz als
Grundlage für das städtische Re-
glement. Heute ist es das kanto-
nale Planungs- und Baugesetz
(siehe Kasten). Nun hat die Stadt
das Papier im Rahmen einer Ge-
samtrevision angepasst. Abläufe,
Verzinsung, Ratenzahlung und
Stunden seien geregelt. «In der

Praxis ergeben sich mit der Ein-
führung des neuen Perimeter-
reglements keine wesentlichen
Änderungen. Auch bezüglich des
Kostenverteilers bleibt es grund-
sätzlich beim Alten», schreibt der
Stadtrat. Damals wie heute be-
gründet der «besondere Vorteil»,
den ein Grundeigentümer durch
Erschliessungsvorhaben erfährt,
die Beitragspflicht.

Klassisches Beispiel ist der
Bau einer neuen Quartierstrasse
samt Werkleitungen und Be-

leuchtung, damit schon einge-
zonte Flächen überhaupt erst
bebaut werden können. Das neue
Reglement listet Strassen mit
unterschiedlichen Funktionen
auf, deren Kosten in abgestuften
Anteilen auf die profitierenden
Anstösser überwälzt werden kön-
nen. Für eigentliche Erschlies-
sungsstrassen sind es 80 bis
100 Prozent der Kosten, für
Sammelstrassen beispielsweise
70 Prozent. Bei Hauptverkehrs-
und Staatstrassen ist es die Hälf-

te der von der Stadt zu tragenden
Kosten.

Perimeterbeiträge sind ein la-
tentes Politikum und bieten da
und dort Stoff für Rechtsverfah-
ren. Doch laut Stadtrat «hat die
Anwendung der Perimeterord-
nung generell abgenommen und
wird aufgrund der heutigen Sied-
lungspolitik mit innerer Verdich-
tung weiter abnehmen».

StefanHIlzinger
stefan.hilzinger@thurgauerzeitung.ch

In gewissen Fällen sind auchbeimAusbaubestehender StrassenEigen-
tümerbeiträge fällig. Bild: Nana do Carmo (Frauenfeld, 8. März 2013)

Kantonales Recht

Die Grundsätze zu Beiträgen von
Anstössern an Erschliessungs-
anlagen sind im Kantonalen Pla-
nungs- undBaugesetz (PBG) ge-
regelt. Wer durch eine Erschlies-
sungsanlage «einen besonderen
Vorteil» erfährt, muss sich anteils-
mässig an den Kosten beteiligen.

Landläufig spricht man von
sogenannten Perimeterbeiträgen.
Perimeter ist griechisch, bedeutet
«Umfang» und bezieht sich auf
den Schlüssel, nach dem der
Kostenanteil auf die Grundeigen-
tümer verteilt wird. (hil)

Kollektive Entrüstung

Wieder ShitstormvonDresdennachFrauenfeld kam
Wenn einer «Scheiss Bünzlitum»
ausruft und ein anderer fordert,
den Stadtrat auszuwechseln,
dann ist das Facebook. Und es
geht um das Open-Air «Out In
The Green Garden» im Murg-
Auen-Park. Aber ein Shitstorm ist
das nicht, höchstens Stärke 2 auf
der offiziellen Shitstorm-Skala,
«leichte Brise». Früher, da gab es
noch richtige Shitstorms. «Die
Verunglimpfungen waren eine
Spur heftiger», sagt Historiker
Dominik Schnetzer. Er ist Kura-
tor des Historischen Museums
Thurgau. Für das Januar-Muse-
umshäppli im Schloss, das ges-
tern über die Bühne gegangen ist,
hat Schnetzer das Phänomen des
Shitstorms (Duden: Entrüstungs-
sturm) historisch betrachtet.

Früher, das war zur Reforma-
tionszeit, vor 500 Jahren. Die da-
malige Zeit ist mit der Gegenwart
vergleichbar. Die Zeitenwende ist
von Krisen geprägt, sagen einem
die Medien. Populismus ist auf
dem Vormarsch in dieser morali-
sierenden Welt. Und dann sind
da noch die Neuen Medien. Heu-
te Facebook und Twitter, Flug-
blätter vor 500 Jahren. Illustrier-
te Flugblätter hätten ihre Vorläu-
fer in den Andachts- und
Heiligenbildern, was sich etwa an
der typischen Verschränkung
zwischen Text und Bild ablesen
lasse, sagt Schnetzer. Ab 1520
steige die Anzahl der Flugblätter
stark an, der Höhepunkt sei um
1524 erreicht. Als bekanntestes
Shitstorm-Flugblatt gilt der
«Papstesel zu Rom» von Luther.
Laut Schnetzer aber ist die im
Schloss Frauenfeld ausgestellte
Schmähschrift repräsentativer.
Das Flugblatt zu den Böcken im
Weingarten weise eine für die da-
malige Zeit «kennzeichnende
Bildsprache» auf. Das Pamphlet

von 1524 stammt von Thomas
Stör aus Dresden. Er war publi-
zistisch tätig, Luther-Anhänger
und schrieb gegen die Altgläubi-
gen, die Katholiken. Er nimmt in
seinem Flugblatt das Bild des
Weingartens als Reich Gottes auf
Erden auf. Die «mordenden Pfaf-
fen» verlustieren sich in der Ge-
stalt von Schafböcken, also Teu-
felstieren, an den Reben. Tiere
spielen zwar in der damaligen
Bildsprache eine wichtige Rolle,
aber in diesem Punkt ist Störs Ar-
beit untypisch. Denn normaler-
weise suhlen sich Schweine im
Weingarten oder Wölfe reissen
die weidenden Schafe. Der Bock
gründet auf den Dresdner Alt-
gläubigen Hieronymus Emser,
der das Tier im Wappen führt.

Vor 500 Jahren war laut Schnet-
zer höchstens ein Fünftel der Be-
völkerung alphabetisiert. Münd-
liche Kommunikation – seien es
Bänkelsänger auf dem Markt,
Wandertheater, Prozessionen
oder Anschlagsbretter im Rat-
haus und im Wirtshaus – habe
deshalb einen viel höheren Stel-
lenwertgehabt.Obwohl Informa-
tionen nicht digital flossen, wa-
ren sie über diese Kanäle innert
wenigen Tagen schon weit ver-
breitet. Und es gab schon damals
sogenannte «Fake News». Das
zeige sich an der sich ab den
1520er-Jahren verschärfenden
Zensur der Obrigkeit. Früher war
also wie heute, nur ohne Smart-
phone. Und mit dem Unter-
schied, dass vor 500 Jahren die
«Filter aus dem Lot geraten» sei-
en, wie Schnetzer sagt. Heute ist
nicht mehr alles möglich, dem
Antirassismusgesetz zum Bei-
spiel sei Dank.

Mathias Frei
mathias.frei@thurgauerzeitung.chIm Besitz des HistorischenMuseums Thurgau: Thomas Störs Flugblatt von 1524. Bild: PD

Von einer Park-
bank ins Theater

Frauenfeld René Ander-Huber
und Helmut Vogel spielen heute
«Bouvard und Pécuchet». Zu se-
hen ist das Stück im Theater im
Eisenwerk. Die Produktion vom
Sogar-Theater Zürich beginnt um
20 Uhr. «Bouvard und Péchu-
chet»: Das ist das tragikomische
Duo aus dem Schelmenroman
von Gustav Flaubert. Zwei See-
lenverwandte treffen sich im Jahr
1839 zufällig auf einer Pariser
Parkbank. Daraus resultiert eine
produktive Schicksalsgemein-
schaft. Einer Erbschaft sei Dank
darf diese in der Calvados-Re-
gion gedeihen. In Zurückgezo-
genheit pflügen sich Bouvard und
Pécuchet durch alle Wissensge-
biete der Zeit, versuchen Er-
kenntnisse praktisch anzuwen-
den und scheitern dabei gran-
dios. Auch in der Liebe. Am Ende
springen sie dem Tod nur knapp
von der Schippe. Das sind zwei
absurde, tragische Figuren, Vor-
läufer von Becketts Estragon und
Wladimir, verwandt mit Laurel
und Hardy, Pat und Patachon und
aus der heutigen Literatur Came-
nischs Fred und Franz. (red)

Familienalltag
ist nicht einfach

Frauenfeld Unter dem Titel «Di-
cke Luft und dünne Nerven»
findet ein Gesprächstraining für
Eltern statt. Beginn der Veran-
staltungsreihe in Frauenfeld ist
am 4.März. Der Familienalltag ist
für Väter und Mütter häufig eine
grosse Herausforderung. Besteht
der Wunsch nach mehr Gelassen-
heit und Energie? Mit einem
mehrteiligen Training nach Gor-
don werden neue Wege möglich
und erfahrbar. (red)

Infos: Susanna Vogel-Engeli,
07197731 13, www.respektvoll.ch.

Der Stadtrat sieht sich
nicht als Gärtner

Frauenfeld Urban Gardening speziell zu fördern, sei
keine öffentliche Aufgabe, schreibt die Stadtregierung.

Wie viel Herz hat der Frauenfel-
der Stadtrat für Urban Garde-
ning, der Trendbewegung für
Gartenbau mitten in der Stadt?
Das wollte Peter Wildberger in
einer Einfachen Anfrage im Ok-
tober wissen. Im Speziellen inte-
ressierte den mittlerweile alt Ge-
meinderat der Grünen, was mit
dem bereits erstellten Hochbeet
an der Kanalstrasse geschehe,
und ob der Stadtrat bereit sei,
städtische Flächen für Urban
Gardening zur Verfügung zu stel-
len, Kurse dazu anzubieten oder
Richtlinien zu erlassen.

Nun hat der Stadtrat geant-
wortet: 150 städtische Grünpar-
zellen pflegen und unterhalten
der Frauenfelder Werkhof und
die Stadtgärtnerei aktuell. Hoch-
beet oder andere Einrichtungen
für Urban Gardening würden den
Unterhalt verteuern , schreibt der
Stadtrat. Für Hobbygärtner ver-
pachte die Stadt 43 000 Quadrat-
meter Land an die Familiengar-
tenvereine. Seit 2015 stelle die
Stadt zudem dem Verein Para-
diesli an der Kesselstrasse Land
auf öffentlichem Grund für ge-
meinschaftliches Urban Garde-
ning zur Verfügung. Statt fester
Beete kann sich der Stadtrat mo-
bile Hochbeete auf befestigten

Plätzen vorstellen. Grundsätzlich
ist derStadtrat offen bei Anfragen
für konkrete Projekte. Aber er
sieht keine Veranlassung, die Ur-
ban-Gardening-Bewegung durch
Richtlinien oder Kurse zu för-
dern. Jeder Hobbygärtner könne
sich selbst weiterbilden.

HochbeetmussmitEnde
April verschwinden

Klar ist für den Stadtrat, dass das
an der Kanalstrasse widerrecht-
lich erstellte Hochbeet wieder
verschwinden müsse. «Die Er-
stellerin ist Mitglied beim Verein
Paradiesli, der keine 100 Meter
entfernt von der Stadt eine Par-
zelle zur Verfügung gestellt be-
kommen hat.» Das Beet muss bis
Ende April weg sein. (hil)

PeterWildberger
alt Gemeinderat (Grüne)

Bild: Stefan Hilzinger
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